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Willi Heidtmann 

Landpädagogik zwischen 
Tradition und Moderne 

Zur Geschichte eines Bildungskonzeptes und der Aktualität 
seiner unzeitgemär3en Fragen 

Der Begriff "Landpädagogik" ist heute weitgehend aus der schul- und 
bildungspolitischen Szenerie verschwunden. Die Sache, um die es hier geht, 
Indes nicht. Denn die von den modernen Bildungseinrichtungen betriebene 
Anpassung an die urbane Industriegesellschaft stöpt immer mehr auf 
Widerspruch. Motive des alten landpädagogischen Themas werden so auch in 
der jüngsten "Ökopädagogik" wieder aufgegriffen und aktualisiert. Dieser 
Beitrag möchte zunächst Entstehung und Scheitern des traditionellen 
landpädagogischen Konzeptes nachzeichnen. Wie könnten die nach wie vor 
bedeutsamen Fragen nach der je besonderen Qualität lokaler und regionaler 
Lebensbezüge im Rahmen einer "prospektiven Pädagogik" neu formuliert 
werden? 

Der Streit um die Landschule 

Landpädagogik im herkömmlichen Sinn 
war zunächst klar auf die Landschule als 
Teil des allgemeinen Schulwesens bezo-
gen. Der Begriff tauchte erstmals in den 
zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts auf, 
als das Preußische Kultusministerium 
neue Richtlinien für das Volksschulwesen 
erlief3. Ziel der ministerialen Erlasse war 
seinenzeit die Weitere Ausdifferenzierung 
und Durchgliederung der Volksschulen in 
Stadt und Land, wobei die Schulpolitik 
offensichtlich an städtischen Verhältnissen 
orientiert wurde. Die in der Regel einklas-
sig geführten Land-schulen gerieten da-
durch unmittelbar in Gefahr, und das in 
einem doppelten Sinn: Erstens drohte der 
Schulstandort im Dorf verloren zu gehen, 

zweitens - und das war damals die wichti-
gere Frage - war das bis dahin eigenständi-
ge Curriculum der Landschule gefährdet. 

Im Streit um die Erhaltung der Landschule 
entwickelten dann engagierte und dem 
Land verbundene Pädagogen und Wissen-
schaftler das schulpolitische Konzept der 
Landpädagogik, das vor allem an der Be-
wahrung der traditionellen, d.h. bäuerli-
chen Lebenswelt ausgerichtet war. Als 
erster hat Wilhelm Seedorf ein landpäd-
agogisches Konzept entwickelt (1) und im 
Jahre 1919 dem "Ausschuß für Erziehung 
und Unterricht" vorgetragen (2). Ihren 
Höhepunkt erreichten die schul- und bil-
dungspolitischen Kontroversen dann aller-
dings erst nach dem zweiten Weltkrieg im 
Rahmen der von Seedorf mitbegründeten 

landpädagogischen Kongresse. 

Das Problem einer eigenständigen Land-
pädagogik, wie es damals formuliert und 
entfaltet wurde, ist in seiner Zuspitzung nur 
aus der Zeit heraus zu verstehen und zu 
deuten. Es war die Zeit zwischen den Krie-
gen, in der nun auch das flache Land im-
mer stärker in den Sog der Industri-
alisierung und Verstädterung geriet. Die im 
gesellschaftlichen Wandel aufbrechenden 
sozialen Konflikte haben dann auch die 
Schulpolitik voll erfaßt. 

Landpädagogik verstand sich in ihren 
Anfängen vor allem als Abwehr gegen eine 
amtliche Schulpolitik, die in ihren Richt-
linien für den Unterricht die Unterschiede 
zwischen Stadt und Land mehr und mehr 
beseitigte. Dagegen formulierte Wilhelm 
Seedorf schon 1919: es geht darum, "Ju-
gendliche vom Lande so zu leiten, daß sie 
eine den ländlichen Verhältnissen entspre-
chende allgemeine Bildung erhalten, so 
daß sie befähigt werden, später Führer des 
Landvolks... zu werden" (3). Im weiteren 
Verlauf der Auseinandersetzungen verengt 
sich das landpädagogische Thema immer 
mehr auf die bäuerliche Jugend, wenn etwa 
Fritz Blättner fordert, da ß die Landschule 
"der Landwirtschaft die klugen, sicheren 
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und souveränen Menschen" zubildet (4). 

Mit der Industrialisierung verändert sich 
nicht nur die bis dahin bäuerlich dominante 
Sozialstruktur in den Dörfern, sondern es 
nimmt zugleich auch die räumliche Mobi-
lität der Landbevölkerung rasch zu. "Land-
flucht" lautet das neue Schlagwort, denn 
die Wanderungsströme haben überwiegend 
nur eine Richtung: vom Dorf in die Stadt. 
Auch dagegen versucht sich nun die Land-
pädagogik zur Wehr zu setzen. So soli die 
Landschule das Kind, "das in der dörfli-
chen Gemeinschaftswelt aufwuchs und in 
diese Welt zurückkehren soll, in das Dorf 
hinein bilden" (5). Die Schüler sollen dazu 
motivert werden, "ihre Zukunft auf dem 
Lande zu suchen" (6). Die Fredeburger 
Leitsätze zur Landschulreform und Lehrer-
bildung formulieren es noch deutlicher: 
"Die Landschule ist dorfeigene Schule. Sie 
muß das Kind vom bäuerlichen Lebens-
kreis über die Schule zum bäuerlichen 
Lebenskreis zurückführen" (7). 

Aus heutiger Sicht ist festzustellen, da ß die 
traditional-bäuerlich orientierte Landpäd-
agogik von Anfang an auf verlorenem 
Posten stand. Sie hatte sich immer neuen 
Angriffsfronten zu erwehren und geriet 
dabei immer mehr unter Ideologieverdacht. 

"Aus heutiger Sicht ist fest-
zustellen, dap die traditi-
onal-bäuerlich orientierte 
Landpädagogik von An-
fang an auf verlorenem 
Posten stand" 

Wie sich aus den landpädagogischen Kon-
greßberichten der ersten Nachkriegsjahre 
ergibt, entbrannte dann auch der Streit um 
die Konfessionsschulen in voller Schärfe. 
Es ging seinerzeit um die Einführung von 
Dörfergemeinschaftsschulen. Auf dem 6. 
landpädagogischen Kongrep 1961 in 
Rendsburg wurde beispielsweise über den 
Zusammenhang von neuer Schulform und 
Konfessionsfrage besonders hart gestritten. 
So heißt es etwa in dem Diskussions-
protokoll: "Die Ablehnung der Dörferge-
meinschaftsschule geschehe mit dem Blick 
auf das Religiöse. Die Schulfrage sei eine 
religiöse und keine politische Frage. Für 
das Seelenheil des Kindes seien die Eltern 
vor , Gott verantwortlich. Die Mittel- 

punktschule sei abzulehnen; denn sie wer-
de eine Gemeinschaftsschule sein müssen. 
Dörfergemeinschaftsschulen warden aber 
mit Rücksicht auf das Landkind abgelehnt, 
dem es Romantik zu erhalten gelte. Eine 
Schule sei nur dann dorfeigen, wenn sie im 
Dorf inmitten der Familien und neben der 
Kirche stehe. Es gelte, die Eigenart und 
Kultur des Dorfes zu erhalten in einer Zeit 
der Vermassung" (8). Wohlgemerkt, es 
handelt sich hier um eine landpädagogi-
sche Debatte, die nur aus ihrer Zeit heraus 
zu verstehen ist. Auch wenn Sie heute nicht 
mehr so geführt werden könnte, so enthält 
sich doch unvermindert die Frage nach 
dem Proprium der ländlichen Lebenswelt, 
wenn es sie denn gibt. 

Landplidagogik als Standort- und 
Strukturproblem 

Etwa seit Mitte der sechziger Jahre ist ein 
deutlicher Wandel in der bildungspoliti-
schen Diskussion zu verzeichnen, der auch 
immer stärker auf das Land übergreift. Für 
diese Veränderungen sind verschiedene 
Faktoren verantwortlich. Zunächst ist es 
vor allem die wirtschaftliche Entwicklung, 
die ein bis dahin nicht gekanntes Wachs-
tum erreicht, das breiten Schichten der 
Bevölkerung neue Perspektiven des Wohl-
stands eröffnet. Da Arbeitskräfte zu-
sehends knapp und teuer werden, lautet die 
Parole nun: Industriealisierung ländlicher 
Räume. Zwar bleibt das Resultat der In-
dustrie- und Gewerbepolitik auf dem Lan-
de weit hinter den Erwartungen zurück, 
gleichwohl setzt ein verschärfter Wandel 
der ländlichen Berufs- und Wirtschafts-
struktur ein. Insbesondere die Landwirt-
schaft ist davon in erheblichem Umfang 
betroffen, indem sie viele Arbeitskräfte - 

meistens im Zuge des Generationswechsels 
- an nichtlandwirtschaftliche Sektoren 
abgibt. 

Mit der wirtschaftlichen Entwicklung und 
den damit verbundenen andersartigen 
Anforderungen an die berufliche Qualifi-
kation wird ein weiterer Faktor offenbar: 
das ländliche Bildungsproblem, genauer, 
das Bildungsgefälle zwischen Stadt und 
Land. In jenen Jahren erscheinen zahlrei-
che wissenschaftliche Analysen, die die 
Benachteiligung der Landkinder im Schul-
und Bildungssystem eindrucksvoll doku-
mentieren (9). von einer "Bildungs-
katastrophe" (Georg Picht) und einem 
"Bürgerrecht auf Bildung" (Ralf Dahren-
dorf) ist nun viel die Rede und schließlich 
konstituiert sich der "Deutsche Bildungs-
rat" mit dem Ziel, eine grundlegende Re-
form des Schul- und Bildungswesens vor-
zubereiten und zu begleiten. 

Wichtige Impulse zur Verbesserung der 
Schul- und Bildungssituation auf dem 
Lamle gingen schon sehr früh von Edmund 
Rehwinkel aus, dem Präsidenten des Nie-
dersächsischen Landvolks und späteren 
Präsidenten des Deutschen Bauernverban-
des. Er erkannte die Gefahren einer rück-
wärtsgerichteten Landpädagogik und für 
eine zeitgerechte Modernisierung des 
ländlichen Schul- und Bildungswesens. Im 
Jahre 1957 leitete er mit dem ersten Bar-
singhäuser Gespräch, dem zehn Jahre 
später ein zweites folgte, einen Wende-
punkt in der ländlichen Bildungspolitik ein. 
In Zusammenarbeit mit den Lehrer-
verbänden und dem niedersächsischen 
Kultusministerium entwickelte er das 
Konzept der Mittelpunktschulen, das dann 
in Niedersachsen zügig durchgeführt wur-
de. Gleichzeitig ging es Rehwinkel darum, 
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ein 9. Schuljahr einzuführen und mehr 
Durchlässigkeit im dreigeteilten Schul-
system zu schaffen. Es ist klar, daß bei 
diesen Bemühungen die Frage einer eigen-
ständigen Landpädagogik in den Hinter-
grund trat. Schulpolitik auf dem Lande 
wurde nun vorrangig zu einem Thema von 
Raumordnung und Bildungsplanung, zur 
Standortfrage. 

Rehwinkels Ideen fielen dann auch bald bei 
den weiterhin in zweijährigem Abstand 
einberufenen landpädagogischen Kongres-
sen auf fruchtbarem Boden. So befaßte 
sich z.B. der zehnte Kongreß 1969 in 
Braunschweig mit dem weitsichtigen The-
ma: "Moderne Schulformen im ländlichen 
Raum - Experimente oder Gestaltung der 
Zukunft?" In seiner Begrüßungsansprache 
ging Rehwinkel auch auf die pädagogische 
Problematik der Schul- und Bildungs-
reform ein. Auf die schon auf dem 1. Kon-
greß von Erich Weniger aufgeworfene 
Frage "Gibt es überhaupt eine Landpäd-
agogik?" antwortete er: "Eine Landpäd-
agogik, die nur an den Bauern oder gar nur 
an den Hoferben denke, vernachlässige 
einen großen Thu ihrer Aufgaben. Man 
solle in Zukunft weniger von Bäuerlichkeit 
als von Ländlichkeit, d.h. von einer dem 
gesamten Lande eigenen in sich differen-
zierten Lebensform sprechen" (10). Noch 
deutlicher formuliert es Herbert Kötter: 
"Die Frage nach der zukunftsgerechten 
Schule oder besser noch nach einem zu-
kunftsgerechten Bildungswesen für die 
ländliche Bevölkerung ist nur dann erfolg-
versprechend zu stellen, wenn man sich 
zunächst Klarheit über die Perspektiven 
des sozialen Wandels in ländlichen Gebie-
ten verschafft hat. Ganz offenbar haben 
verschiedene 'landpädagogische' Richtun-
gen bis auf unsere 'Page Realität und 
Wunschbild in unzulässiger Weise ver-
mischt, indem übersehen oder verdrängt 
wurde, daß die Entwicklung in den ländli-
chen Gebieten untrennbar mit der Entwick-
lung der gesamten Gesellschaft verknüpft, 
ja eine Funktion dieser Entwicklung ist. 
Wendet man ideologiekritische Ma ßstäbe 
auf eine solche 'Landpädagogik' an, dann 
wird die 'Ideologie des verlorenen Paradie-
ses' deutlich, dem man ein letztes Bollwerk 
auf dem Lande erhalten möchte" (11). 

Auch die wissenschaftliche Pädagogik 
wendet sich nun vehement gegen das tradi-
tionale landpädagogische Konzept. "Um es 
ganz deutlich zu sagen", so formulierte es 
G. Hausmann in Braunschweig, "es kann 
heute ernstlich nicht mehr daran gedacht 
werden, eine eigenständige Landpädagogik 
zu verteidigen oder die Landpädagogik 
unter, dem Gesichtspunkt weiterzuent- 

• wickeln, da auch das Land zunehmend und 
• durchgreifend durch Momente der Urbani-
sierung in 'Mitleidenschaft' gezogen wird. 

ZEP 

Es geht um etwas grundsätzlich anderes. 
Dies andere läßt sich mit einem gängigen 
Schlagwort kennzeichnen: der 'Modemi-
tätsrückstand' unseres Bildungswesens ist 
eklatant" (12). Hausmann schlägt daher 
vor, das neuartige der Herausforderung 
auch neu zu benennen; in Anlehnung an 

"Prospektive Pädagogik ist 
ein Unternehmen, das mit 
den Mitteln der Wissen-
schaft einen Vorgriff ins 
Künftige unternimmt" 

13.Jg. [left 2 Juni 1990 

den von der OECD geprägten Begriff einer 
"dcluca Hon prospective" sei es sinnvoll von 
einer prospektiven Pädagogik zureden. Sie 
sei ein Unternehmen, das mit den Mitteln 
der Wissenschaft einen Vorgriff ins Künf-
tige unternimmt (13). 

Auf Braunschweig folgten noch ein oder 
zwei landpädagogische Konlcresse und 
seither - inzwischen seit mehr als einem 
Jahrzehnt - gibt es ein solches Forum der 
ländlichen Schul- und Bildungspolitik 
nicht mehr. Die Anpassung der Lehrpläne 
und Schulformen an die Bildungs-
bedürfnisse der industriellen und post-
industriellen Gesellschaft, an die Moderne 
ist durchgehend vollzogen. Unterschiede 
zwischen Stadt und Land sind im Alltag 
des Schullebens kaum noch auszumachen, 
wenngleich die Schulzentren in den dünner 
besiedelten Gebieten bei abnehmenden 
Schülerzahlen nicht selten zum Problem 
werden. Die Weiterentwicklung ländlicher 

t
r 
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Schulsysteme zu integrierten Gesamtschu-
len scheint angesichts erheblicher gesell-
schaftspolitischer Widerstände keine L6-
sung zu sein. Wie auch immer, 'Land' ist in 
den allgemeinbildenden Schulen kein 
spezifisches bildungspolitisches Thema 
mehr. 

Landpädagogik und ländliche Er. 
wachsenenbildung 

Die Auseinandersetzungen um eine eigen-
ständige Landpädagogik wurden in der 
Hauptsache stets dann geführt, wenn es um 
Reformen des allgemeinen Schulwesens 
auf dem Lande ging. Die ländliche Er-
wachsenenbildung, deren Ursprünge bis in 
die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
zurückreichen, zeigte sich davon merkwür-
dig unberührt, Zwar lassen sich die pad-
agogischen Reformwellen in abge-
schwächter Form auch in der Erwach- 

senenbildung auf dem Lande nachzeich-
nen, dennoch hat sich dort der landpäd-
agogische Ansatz in vielfach modifizierter 
Gestalt bis in die Gegenwart erhalten. Es 
ist hier nicht der Ort, über die weitver-
zweigte Geschichte der ländlichen Bil-
dungsarbeit zu berichten (14), vielmehr 
sollen kurz die ländlichen Heimvolks-
hochschulen zur Sprache kommen, die 
jeweils nach den Weltkriegen in größerer 
Zahl entstanden sind und in konfessioneller 
oder berufsständischer Trägerschaft ge-
führt werden. Das Datum dieser Gründun-
gen signalisiert dabei meistens auch schon 
den Anlaß. Im Vorfeld der Gründung der 
Niedersächsischen lutherischen Volks-
hochschule Herrmannsburg führte bei-
spielsweise der Grander und erste Schul-
leiter Georg Haccius im Sommer 1919 aus: 
"Das Bedürfnis nach reiferer und tieferer 
Fortbildung auch unserer ländlichen Ju-
gend macht sich immer dringender geltend. 
Der Krieg mit seinen Erfahrungen ihres 
Wertes hat das Verlangen danach gestärkt" 
(15). Von ähnlichen Überlegungen lief3 
sich auch Fritz von Bodelschwingh leiten, 
als er 1919 die Ev. Heimvolkshochschule 
Lindenhof inmitten der Betheler Anstalten 

‚gründete. Theodor Burckhardt, der erste 
Schulleiter, warb seinerzeit für das neue 
Unternehmen mit folgenden Worten: "Die 
Überlebenden werden es lernen müssen, 
für ihr Vaterland zu leben; ob sie wollen 
oder nicht, sie müssen's. Gibt's einen Weg, 
den weiten Kreisen unseres Volkes unser 
Vaterland lieb zu machen?" (16) 

Die Idee der Heimvolkshochschule stammt 
von dem dänischen Pfarrer Grundtvig, der 
in der Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
die ersten Schulen dieser Art in Dänemark 
gründete. Es ging ihm vor allem darum, 
das Selbstbewußtsein der bäuerlichen 
Bevölkerung auf konservativ-christlicher 
Grundlage zu stärken (17). Grundtvig 
stellte der klassischen Bildungsschule eine 
"Schule des Lebens" entgegen. Die ländli-
che Heimvolkshochschule ist der Erzie-
hung zum Leben und zur Gemeinschaft 
verpflichtet, sie soll "die Erfordernisse des 
Lebens zum Ziele der Schule machen und 
das Leben so nehmen, wie es wirklich ist." 

Auch die Bildungsarbeit der ersten und 
dann auch der späteren ländlichen Heim-
volkshochschulen in Deutschland richtete 
sich in erster Linie an die bäuerliche Bevöl-
kerung. Dabei spielen die sogenannten 
"langen Kurse" von mehrwöchiger • bis 
mehrmonatiger Dauer eine herausragende 
Rolle. Sie waren und sind vielfach in ihren 
Lemangeboten auf den bäuerlichen Berufs-
nachwuchs in ländlicher Hauswirtschaft 
und landwirtschaftlichem Betrieb zuge-
schnitten. Die fachliche Ausbildung steht 
dabei aber nicht im Vordergrund, sondern 
die allseitige Persönlichkeitsbildung. Zwar 

wurde in den Anfangsjahren auch versucht, 
das Bildungsdefizit des Schulwissens 
aufzuarbeiten; mit der Verbesserung der 
allgemeinen Schulsituation auf dem Lande 
einschließlich des beruflichen Ausbil-
dungswesens verstärkte sich jedoch die 
politische und kulturelle Bildung sowie das 
soziale Lernen, d.h. die Einübung in ge-
meinschaftliche Lebensformen. Bemer-
kenswert ist, da ß die Absolventen der 

"Unterschiede zwischen 
Stadt und Land sind im All-
tag des Schullebens kaum 
noch auszumachen" 

"langen Kurse" sich nicht nur in Altschü-
ler- und Freundeskreisen meistens lebens-
lang an ihre Heimvolkshochschule binden 
und die Bildungsarbeit fördernd begleiten, 
sondern da ß viele von ihnen wichtige-
Ehrenämter in Politik und Gesellschaft 
übernommen haben. Damit realisiert sich 
in der geräuschlosen und jenseits aller 
ideologischen Gefechte geleisteten und zu 
leistenden Bildungsarbeit der Heimvolks-
hochschulen ein erheblicher Teil jener 
Landpädagogik, der in den bildungspoliti-
schen Schlachten der Nachkriegszeit der 
Garaus gemacht wurde. 

Das Land als neue pädagogische Her-
ausforderung 

Die Arbeit der ländlichen Heimvolks-
hochschulen hätte längst ihre Existenz-
berechtigung verloren, wenn sie sich nur an 
den Traditionsbeständen einer übernom-
menen bäuerlichen Lebenswelt orientiert 
hätte. Ihre Arbeit war und ist immer an den 
Bildungsbedürfnissen der Zeit ausgerich-
tet, so da ß Tradition und Moderne hier 
aufeinandertreffen und zu neuen Lebens-
perspektiven führen. Dafür sorgen schon 
die jungen Kursteilnehmer/innen, die den 
Konflikt mit der Elterngeneration in die 
Seminare und Kurse mitbringen und nach 
Lösungen suchen. 

In jüngster Zeit wird zunehmend deutlich, 
da ß die schul- und bildungsreformerischen 
Anpassungen an die Industriegesellschaft 
auf Widerspruch stoßen. Vor allem enga-
gierte jüngere Menschen gewinnen die 
Einsicht, daß weite Teile des ländlichen 
Raumes zu einem Rest- und Funktionsge-
biet einer weithin verstädterten Gesell- 
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schaft degenerieren. Es stimmt wohl, das 
Land kann sich aus der allgemeinen gesell-
schaftlichen Entwicklung nicht einfach 
ausklinken. Aber es ist nicht zu übersehen, 
die sozialen und wirtschaftlichen Struktu-
ren und die natürlichen Ressourcen des 
ländlichen Raumes sind wachsenden Be-
lastungen ausgesetzt. Ohne daß hier auf 
Einzelheiten näher eingegangen werden 
kann, es wird doch deutlich: das Land stellt 
nicht nur eine politische, sondern auch eine 
große pädagogische Herausforderung für 

-die Zukunft dar. 

Landpädagogik als education prospective, 
das heißt vor allem, über die Funktionen 
und das Selbstverständnis ländlicher Räu-
me im gesellschaftlichen Prozeß neu nach-
zudenken und die Ergebnisse in die Bil-
dungsprogramme an Schulen und Hoch-
schulen einzubringen. Dabei kann es nicht 
mehr um abgeschirmte ländliche Lebens-
bereiche gehen, die vor den negativen 
Folgen der Zivilisation zu schützen sind. 
Es kann vielmehr nur um die Einübung und 
Sicherung in lokale und regionale Lebens-
bezüge gehen, in denen zugleich die Ver-
antwortung für globale Lebenszusammen-
hänge gestärkt wird. Drei Fragen- und 
Aufgabenkreise drängen sich dabei beson-
ders in den Vordergrund: 

- Die soziale Frage auf dem Lande, von der 
vor allem, aber nicht nur bäuerliche Fa-
milien betroffen sind, die mit ihren Be-
trieben nicht mehr über die Runden kom- 

men und für die Zukunft keine Perspekti-
ven sehen. Um neue Lebensperspektiven 
geht es auch bei jungen und älteren Men-
schen, die angesichts der sozio-strukturel-
len und demographischen Entwicklungen 
an den Rand gedrängt werden. 

- Die ökologische Frage, die insbesondere 
auf dem Land virulent ist, auch wenn fast 
alle darin verstrickt sind. 

- Schließlich die globale Frage der Weltof-
fenheit und Weltverantwortung, die nach 
weltweiten Lösungen der gerechten lbil-
habe an lebenswichtigen Gütern und 
Leistungen drängt. 

Keine Konzeption künftiger Schul- und 
Bildungspolitik wird es sich leisten kön-
nen, diese Fragen nicht aufzunehmen. 
Zwar geht es hier letztlich um politische 
Lösungen, aber es ist inzwischen allseits 
bekannt, daß politische Entscheidungen in 
den Köpfen der Menschen vorbereitet sein 
müssen. Darin liegt die grof3e Herausfor-
derung der ländlich orientierten Schul- und 
Erwachsenenbildung. 
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Die Bedeutung und Richtung der heutigen Landvolkbildung 

Wir stehen heute im Zeichen einer Landbe-
wegung undeiner Landvolkbewegung. Die 
Aufgewühlt/Zeit unseres wirtschaftlichen, 
kulturellen und nationalpolitischen Lebens 
hat das bedingt. Man sieht im Lande die 
Möglichkeiten einesAusweges aus denNö-
ten der Gegenwart. Kulturell gesehen, 
wenden wir un.s nicht nur demNatürlichetz, 
Einfachen, Ursprünglichen wieder zu, son-
dern wir gebrauchen zum kulturellen Neu-
au/bau, dessen Notwendigkeit überall ge-
spürt wird seelische und geistige Kräfte, 
die aus dem ländlichen Leben allein kom-
men können und das Wesentliche unseres 
Lebens immer neu zu beleben fähig und ge-
eignet sind Wir ringen um Neuformung 
unseres Gemeinschaftslebens. Das Ma-
schinenzeitalter hat es zerstört. Aus dem 
Maschinenzeitalter heraus muß es aber 
wieder aufgebaut werden. Dazu sollen die 
an der Natur gewordenen Kräfte eingesetzt 
werden. 

Gleich in den ersten Anfängen dieser 
Bewegung zu einer neuen Gemeinschaft 
geschah eine Bewegung zum ländlichen 
Lebensraum hin. Die Jugend verließ das 
Beengende der Städte (beengend äußer-
lich, besonders aber auch innerlich), und 
suchte in der Weite der Landschaft und in 
der Berührung mit dem Lande Freiheit aus 
so vielem, was das Wollen belastete und 
hemmte, suchte weiter Gebundenheit aus 
dieser neuen Freiheit heraus. Diese neue 
Gebundenheit erhielt für sie an vielen 
Stellen Triebkräfte aus unmittelbar im 
Ewigen verwurzelten Erlebnissen, die dem 
Menschen immer wieder unverändert aus 
dem ländlic hen Dasein vor Geist und S eele 
treten. Da wird ihm immer wieder deutlich, 
wie sehr sein Leben abhängt von Kräften, 
die er doch nicht meistern kann, und der 
trügerische Schein des Lebens der Stadt 
und Technik der uns glauben machen 
möchte, daß unsere Kräfte ausreichten, aus 
völliger Freiheit unseres Daseins unser • 

Leben zu gestalten, verfließt, um den 
Menschen an seine B indungen an das Gan-
ze des Lebens und des Seins zu erinnern. 

Die Landbewegung ist ganz besonders eine 
deutsche Angelegenheit und von der 
größten Bedeutung für unser nationales 
Schicksal. Wir stehen nicht nur vor der 
Aufgabe, der Masse unserer Bevölkerung 
Existenzmöglichkeit zu verschaffen, son-
dern wir haben die Aufgabe des Neuauf-
baus unseres Volkslebens und der Star-
kung der geistigen und seelischen Volks-
kräfte zur Bezwingung der ungeheuerli-
chen Schwierigkeiten, denen unser Volk 
heute ausgesetzt ist. (...) Dabei stellt sich 
vor uns die Frage des deutschen Ostens. 
(.-) 

DieLandvolkbildung hat also weder allein 
wirtschaftliche noch nur kulturelle oder 
allein politische Grande. Sie vollzieht sich 
aus der Ganzheit unseres heutigen natio-
nalen Daseins. Es geht um ein von neuen 
geistigen Kräften durchpulstes Werden, 
das seinen deutlichsten Ausdruck in den 
Bindungen findet die Menschen untersich 
eingehen, in Familie Heimat, Volk Staat. 

Es gilt erst einmal diese Provinz zu er-
obern. Es gilt ihre Eigenart wirksam zu 
machen. (...) Bedeutet diese Eroberung 
Unterjochung, wird sie Pr die neue For-
mung wertlos. Es geht um Entwicklung der 
Eigenart des Landes, um Bewahrung vor 
verfälschenden fremden Einflüssen, um 
Kraftentwicklung aus dem Lande heraus 
zur eigengesetzlichen Behauptung in einer 
neuen Situation. (...) 

Es geht nicht um die Erweiterung des Be-
zirks städtischer Kultur (...). Es geht um die 
Formung eines neuen Landmenschen und 
eines neuen Landlebens. (...) 

Es stoßen zusammen die frühere Welt des 
Landes mit ihrer Abgeschlossenheit, ihrer 
Kulturferne, ihrer Naturnähe, ihrer Unbe-
rührtheit, ihrer Ferne von wesentlichen 
anderen Einflüssen, ihrer traditions gebun-
denen in sich geschlossenenLebenshaltung 
mit der in der Stadt und Industrie und 
Technik gewordenen neuen Welt der Ma-
schine, der Zivilisation, der Aufklärung, 
der Diesseitigkeit, des Kapitalismus, des 
In des Sozialismus usw. (...) 

In solcher Zeit hat die Erziehungs- und 
Bildungsarbeit besondere Aufgaben. Die 
Fragen ländlicher Bildung und Erziehung 
sind heute sehr viel wichtiger als viele der 
Fragen städtischer B ildung und Kultur, die 
bisher fast allein uns beschäftigt haben. 

Das alles wirkt sich um so stärker aus, je 
weniger da ist ihm (dem Menschen) man-
ches zu verschleiern und ihn über Abgriin-
de hinwegzutäuschen, wie das eben beim 
Stadtmenschen der Fall ist, in Vergnügun-
gen, Kino, Veranstaltungen usw. Der 
Landmensch steht immer unmittelbar vor 
den letzten Fragen und Entscheidungen 
und deshalb wird er sich so stark der Krise 
bewußt. Dieses Bewußtsein bedeutet nicht 
Beherrschen der Situation. Vielmehr führt 
es zu Widerstreben gegen Wirtschaftliche, 
politische, weltanschauliche Ereignisse, 
Einstellungen, Erlebnisse aller Art zu 
Unruhe, Rastlosigkeit, Aufbegehren, Rotz-
haltung,S.ichinsichselbstzurückziehen.(...) 

Es werden also hier gleichzeitig neue Ver-
hältnisse und andere Menschen geformt. 

Auszüge aus: 
Hans Fuchs: Erziehung zum Lande. Langen-
salza 1933, S. 1-5. 

In den alten Heimatgedichten 

In den alten Heimatgedichten reimte sich noch Not auf Brot, lügen auf fügen, 
Tat auf Saat, Wiege auf Siege, Orden auf Morden, Stube auf Grube, 
schuldigen auf huldigen, Gott auf Schafott, Kindheit auf Blindheit, lebend 
auf bebend, und Dank auf Gestank. 
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